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eö formte, augsubarren, toexï ihn bocf) immer bie

gleiche ftnnücbe Äeibenfdjaft angog!

©nblid) lam eg 311 einem 33rud)e. 5Xtac£) einer

garftigen ©gene f)atte ber Unglüdlicbe ben SJIut 3U

fliegen. @0113 gebrochen unb erfdföpft, für fange

geit ruiniert, Warf er fid) in einen Sßaggon britter

Maffe unb fteuerte ber frjeimat mieber 3U

©in Slugruf fd)mer$lid)er ©nttäufcbung entfuhr'

ber Ißortiergfrau, afg fie ben abgemagerten,

fd)ied)tgefleibeten SIbrien mieber erbfidte. ©r blieb

3uerft Perfd)foffen unb batte nur ein barfdjeg „3a,
ba bin id) Wieber!" pötfüd) jebod) erinnerte er fid)

ber anmutigen 33lumenmad)erin unb tonnte nidjt
umbin, nad) if)r 3U fragen.

„3-räulein Solandfe?" fagte bie fjratt. „©ie ift
fort, feit brei Sagen!... ©eben ©ie, bie Meine

mar fo allein unb fiedfte bor fiangetoeite babin.

©a bat eine ifjrer ©oufinen, bie in £t)on Mofter-
frau ift, fie Peranlaßt, 311 if)r 3U fommen. Sie Wirb

nur eine £aienfd)Wefter Werben, faft eine

9ftagb traurig, nid)t Wahr, loerr Äefol?...
©ie Slugen gingen ihn über, afg fie fid) bon mir

berabfd)iebete. Slber ©ie werben mir redjt geben,

für ein alleinftebenbeg 2Jtäbd)en, bag anftänbig
bleiben Will, ift bag Mofter am ©nbe bod) bag

befte! 3ebt ift fie berforgt."
Son bem ©inbrud biefer melandjolifcben Mmbe

gan3 überwältigt, ging SIbrien in fein Qimmer

hinauf. Sffg er bie fo fange berfdffoffene Sür

öffnete, fanb er am Soben ein Sriefdfen, bag

jemanb unten bineingefdfoben baben mußte. ©g

enthielt nur bie Wenigen Söorte: „©rei SJtonate

fang babe id) ©ie bergebfidj erwartet. 3dj fiebte

©ie febr. SIbieu! Standfe Robin."
Unb ba ber arme 3unge troß feiner Serirrun-

gen ein guteg ^ei*3 hatte, tat eg if)m fcf>recfficf)

feib, biefe fefbftfofe fiiebe Perfißmäbt unb einer

guten ^rauenfeefe fo tiefeg SBel) bereitet 3U

haben. Sielleicbt fab er aud) in bem brei Sage bor

feiner Rüdfebr unter bie Sür gefdfobenen Srief
einen Orafeffprud) beg ©efdfidg, bag und faft
alle 3tuingt, an unferem ©lüd Porüber3ugeben,

ohne banad) 3U greifen.
François Coppée

Schweizerdeutsches über Landbau

Sitte @d)tuei3er SauernWeigbeit! ^eut3utage
6etoäbrt fie fid) fiebenfad). ©r b^'g Wie-n-en

Suur, Wo fern 3Jtift bet: ber ift eben fläglid)
bran, ©in ©eiftlidfer, ber einen Siefer befegnen

fotlte, fagte: „©a nüßt 'g Satte nüt, ba mueg

SJtift ane! ©r meinte eg fidfer nid)t fd)limm unb

fieg bann Wohl mit firf) reben. Unter ben Ratural-
leiftungen Soben3mgpflid)tiger erfd)einen benn

aud) nicht fetteti Sftiftfuber, 3um Seifpiel in bie

SBeinberge. Slug ber 2Bid)tigfeit beg SRiftftocfeg

für ben 23auem erffärt bag ©d)Wei3erifd)e öbioti-
fon mit Stecht bie Übertragung beg SBorteg Rlift
auf beffen gefamten ©runbbefiß: „Slüb uf bim

üRift!", bag beißt auf eigenem ©runb unb S3oben,

unb mit ©tol3 fagte einer: „3d) ftoße uf miim
eigne ÜRift!" 3n ber 23agfer ©bronif bon SDurft-

ifen (1580) ift 3U fefen: „3f)ï 3'ürnemmen War,
toiberumb in bag ©untgow 311 3ieben unb bie

geinb auf ihrem SRift 3U fud)en". Slfg bie Sefat-
3ung bon ©ranbfon gegen gufidjerung freien 2116-

3ugg bie ©rgebung anbietet, antwortet Itarf
ÏWbmfd): „ga Woff uf ©nab unb Äebeng 3rift!

©o föm b'Mio (b. b- bie ©cf)Wei3er) Wiber uf ir
Rtift", nämfid) in einem fd)Wei3erifd)en 6d)au-
fpiet bon 1674. ©in SBörterbud) bon 1677 ber-

3eid)net: „Stuf feinem SJtift fein, in feinem Seruf
bleiben". ÜRan brauchte übrigeng aud) bie SBen-

bung „iturgen, fangen SRift machen" im ©inne

bon „Umftänbe madfen". Unb erft red)t etWag

Söertfofeg ift mit SRift gemeint, Wenn man fagt:
„©ag g'bort uf be SRift!" ober Wenn fieute SRift

feßwäßen, b. b- ünfinn, ober wenn eine träge

Sßerfon fuule SJlift gefdfolten Wirb ober fuul Wie

SRift ober miftfuul. Über £>eu nad) langem

Regenwetter fcbimpft ein 23auer, eg fei alfeg

SRtft unb ©räd. ©in anberer ift mit fiim ©'Warb

in SRift g'beit. Slber troß allem: SRift gabt über

fiift!
Son gut gebüngten ©ütern fagt man „im 93uu

fii, im S3uu ine ligge, e SBig räd)t im S3uu ba";
gemeint ift im Quftanb guter Sebauung über-

baupt (S3uu ift Sebauung beg ffetbcö), gan3 be-

fonberg aber in auggiebiger ©üngung. Unb Suu

ift benn aud) gerabe3u ber SRiftftod, ber SRift:
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es konnte, auszuharren, weil ihn doch immer die

gleiche sinnliche Leidenschaft anzog!

Endlich kam es zu einem Bruche. Nach einer

garstigen Szene hatte der Unglückliche den Mut zu

fliehen. Ganz gebrochen und erschöpft, für lange

Zeit ruiniert, warf er sich in einen Waggon dritter
Klasse und steuerte der Heimat wieder zu...

Ein Ausruf schmerzlicher Enttäuschung entfuhr
der Portiersfrau, als sie den abgemagerten,

schlechtgekleideten Adrien wieder erblickte. Er blieb

zuerst verschlossen und hatte nur ein barsches „Ja,
da bin ich wieder!" Plötzlich jedoch erinnerte er sich

der anmutigen Blumenmacherin und konnte nicht

umhin, nach ihr zu fragen.

„Fräulein Blanche?" sagte die Frau. „Die ist

fort, seit drei Tagen!... Sehen Sie, die Kleine

war so allein und siechte vor Langeweile dahin.

Da hat eine ihrer Cousinen, die in Lyon Kloster-

frau ist, sie veranlaßt, zu ihr zu kommen. Sie wird

nur eine Laienschwester werden, fast eine

Magd... Traurig, nicht wahr, Herr Lesol?...
Die Augen gingen ihr über, als sie sich von mir

verabschiedete. Aber Sie werden mir recht geben,

für ein alleinstehendes Mädchen, das anständig

bleiben will, ist das Kloster am Ende doch das

beste! Fetzt ist sie versorgt."
Von dem Eindruck dieser melancholischen Kunde

ganz überwältigt, ging Adrien in sein Zimmer

hinauf. Als er die so lange verschlossene Tür

öffnete, fand er am Boden ein Brieschen, das

jemand unten hineingeschoben haben mußte. Es

enthielt nur die wenigen Worte: „Drei Monate

lang habe ich Sie vergeblich erwartet. Ich liebte

Sie sehr. Adieu! Blanche Robin."
Und da der arme Junge trotz seiner Verirrun-

gen ein gutes Herz hatte, tat es ihm schrecklich

leid, diese selbstlose Liebe verschmäht und einer

guten Frauenseele so tiefes Weh bereitet zu

haben. Vielleicht sah er auch in dem drei Tage vor

seiner Rückkehr unter die Tür geschobenen Brief
einen Orakelspruch des Geschicks, das uns fast

alle zwingt, an unserem Glück vorüberzugehen,

ohne danach zu greisen.

Alte Schweizer Bauernweisheit! Heutzutage

bewährt sie sich siebenfach. Er hells wie-n-en

Buur, wo kein Mist het: der ist eben kläglich

dran. Ein Geistlicher, der einen Acker besegnen

sollte, sagte: „Da nützt 's Bätte mit, da mues

Mist ane! Er meinte es sicher nicht schlimm und

ließ dann wohl mit sich reden. Unter den Natural-
leistungen Bodenzinspflichtiger erscheinen denn

auch nicht selten Mistfuder, zum Beispiel in die

Weinberge. Aus der Wichtigkeit des Miststockes

für den Bauern erklärt das Schweizerische Idioti-
kon mit Recht die Übertragung des Wortes Mist
auf dessen gesamten Grundbesitz: „Bliib us dim

Mist!", das heißt auf eigenem Grund und Boden,
und mit Stolz sagte einer: „Ich stoße uf miim
eigne Mist!" In der Basler Chronik von Wurst-
isen (1580) ist zu lesen: „Ihr Fürnemmen war,
widerumb in das Suntgow zu ziehen und die

Feind auf ihrem Mist zu suchen". Als die Besät-

zung von Grandson gegen Zusicherung freien Ab-
zugs die Ergebung anbietet, antwortet Karl
höhnisch: „Ja woll uf Gnad und Lebens Frist!

So köm d'Kuo (d. h. die Schweizer) Wider us ir
Mist", nämlich in einem schweizerischen Schau-

spiel von 1674. Ein Wörterbuch von 167? ver-
zeichnet: „Aus seinem Mist sein, in seinem Beruf
bleiben". Man brauchte übrigens auch die Wen-

dung „Kurzen, langen Mist machen" im Sinne

von „Umstände machen". Und erst recht etwas

Wertloses ist mit Mist gemeint, wenn man sagt:

„Das g'hört us de Mist!" oder wenn Leute Mist
schwätzen, d. h. Unsinn, oder wenn eine träge

Person fuule Mist gescholten wird oder suul wie

Mist oder mistfuul. Über Heu nach langem

Regenwetter schimpft ein Bauer, es sei alles

Mist und Drück. Ein anderer ist mit siim G'wärb
in Mist g'heit. Aber trotz allem: Mist gaht über

List!
Von gut gedüngten Gütern sagt man „im Buu

sii, im Buu ine ligge, e Wis rächt im Buu ha'ft
gemeint ist im Zustand guter Bebauung über-

Haupt (Buu ist Bebauung des Feldes), ganz be-

sonders aber in ausgiebiger Düngung. Und Buu

ist denn auch geradezu der Miststock, der Mist:
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„33uu ufe tue, füere, trage"/ aufö "yetb fiinauö

ober in ben SBeinberg. 3n ber 6d)tot)3er SJtardj

fagt man „SBangec S3uu" f^cxs^aft für ©djnce,
ber in großen "g'tocfen fällt unb nacf) bem 33olîd-

glauben bie SBiefen büngt; bie 23etool)ner bon

SDangen follen nämlid) if)r tQeu bon ben SJtatten

meg berfaufen, feine üül)e halten unb barum

feinen ©üngec befommen, fo baß ber Rimmel
ihre hatten mit frifdjem ©djnee bringen muß.

3m Sßatlld hört man einen JMtenfprudj: „©er
Sicher mill-mer öd Shorti (Äorn) nit gä, ooni id)

gäb-mu öd 33uutoli. 3d) gaa ?um ©feltl; bad

mitl-mer öd 33uutoll nit gä/ ooni id) gäb-mu bd

^eutoji". „üeln 33uto berfoufen!" toirb oft in

alten gelten berfügt, 3. 33, 1449 im Sifjurgau:

„Äein buto berfoufen. ©d foil aud) niemanb

Stroto, #oto unb SRift ab ben ©ültfen berfoufen

one bed if)mm SDiffen unb Sölden". 6d)on 1639

mußte man: „©er gifteten erforbert einen bon

altem 33aum gemifteten ©runö". 3n 3Ürdjerlfdjen

Sleformationdaften heißt ed in biblifdjem ©Inne:

„SBann'd einer ein großen SJMftßufen hett, er

bumte ein guoten Siefer bamit". ©ie ©cfjafe

rühmt man: „©'©eftaf tüenb guet buue", fie lie-
fern fleißig ©linger, ©Ißlmlft fdjeint nicht hod)

im Sßerte 311 ftefm: „©ad ift nit ©ißimift!" bad

ift etmad mert/ barf fiel) fehen laffen (3. 33. eine

reiche ©rbtodjter). „©er meint/ er fii au nib

©ißimift!" ber fühlt fid), meint fid) etmad. Unb

in ©raubünben fagt man: „ifiüt bin-i nib nu

©ißimift, au e bit3 ©eißgägeli bereue". 33on

einem @(ücfdpll3 fagt man im ©olothurnlfcfjen:

„Sr fingt (finbet) be Dloßmlft bim 93toonfcf)lln".

©in 33erner ftellt nach einer reöereldjen 33erfamm-

lung feft: „Sd ifd) bit ©cftaafmlft g'rebt motbe!"

hingegen mirb ©huemift fogar 3U ^eilgmedfen

gebraucht, ©er junge Dläftld lleli im Soggenburg

behanbelt eine offene Sßunbe bamit. Ob bad nach-

ahmendmert ift, märe nod) 311 unterfudjen. ©icher

aber: „2ßo ©huemtft ifdj, ifd) 33root", b. h-
ber 33auernftanb leibet nie Slot. Unb ba unfer
aller gfottfommen babon abhängt, merben mir

nie, mie ed etma im 16. £faljrhunöett borfam,
einen 33auern bodhaft mit bem Siemen gettmlft
berunehren. -a-

Bücherschau

©buarb Söutnepfen: ©er Srief beg ffatobug, audgetegt
für bie ©emeinbe. ©rud unb Söerlag bon ffiicbrid) Stem-
tjarbt in SSafet. S3rofcf)tert (fr. 4.50, Äeinenbanb (fr. 6.50.

3n neunsehn Stuglegungen führt unë ber 33agter SJtün-

fterprebiger Sbuatb Sttfurnebfen f)ier burd) ben ffafobug-
brief, beti ein ©roßer einft im Unmut eine „ftrofjerne ©pi-
ftet" nannte. Unb in ber 2at, eg geht ein mädjtigeg ©re-
fdjen burd) biefen S3rief. 33efet)t ftcTjt hier an S3efeh(,

SBeifung an SBeifung, ©ebot an ©ebot; aber man hat bei
ber éerfûnbigung biefeg «ßrebigerg feinen Slugenblid ben
(Einbruch fjafobug tootte ung mit bem (füget einer tob-
tidjen «Moral 3ufammenfcf)lagen. SBeit eg in biefem 23ud)

bon ber erften big sur legten geile um (Efjrijtprcbigten
geht, barum finb ed „fanftmütige a3efef)te", bie hier an
bie ©emeinbe ergehen, ©ag ffod) toirb leid)t, unb bie

«Müftfetigen unb SBetabenen atmen auf. 60 gefdjießt ed,

bajf hier stoar gebrofdjen toirb, aber toatjrhaftig nid)t
teered Stroh! Steid) ift bie (Ernte ber Börner. Unb aug
bem Horn toirb èrot, bag ben hungrigen fpeift unb ben
SJtüben ftärft auf bem SBeg. SBatter Äüttji.

3m Zornader. Sßatjre Stabtgefdjidjten aug ben ©e-
treibegaffen. SBon SJtarga «Mütter. S3itber bon (Elfe SBenj-
SBietor. jtteinoftab. 72 Seiten. SJtit fed)g farbigen Ja-
fein unb bieten Ïeïtseidjnungen. 3n ©efdjenfaugftattung
ffr. 3.50. Vertag gofef «Mütter, «München 13, ffriebrid)-

[trage 9. — Stugtieferung für bie Sdjtoeis: «Maria 3)1.

©ubter, 33udj- unb üunftbertag, ßfgario-SMaffagno, SOia

©ottarbo 7.
©g finb faft aufregenb tebenbige ©cfdjidjten aug ber

üornftabt, ber oberen unb ber unteren, bie ba erjähtt
toerben. 3m ffrütjting beginnt eg. ©a ersätjtt Itrcir, ber
Stabe, bon ber SBinterfaat, bie ber tauge gtoeibein aud-
gefeit hat. 3)litttertoeite tabt er fid) an allerlei guten £ar-
ben, bie ber Saat stoat fdjaben, bem ürär aber nütjen.
So nebenbei erfahren toir benn aud), tote fte heißen unb
toie fie augfefjen. Unb nun geht eg burd) bag ganse (fahr.
SBir hören bon ber Äerdje fifriti, ber SBadjtet «ßiefpertoief
unb bem ipamfter Sd)ed. SBir fehen su, toie bie Ü'orn-

ftabt fid) aufbaut aug tauter Shtenhaufern, bie Stod'-
toerf um Stocftoerf in bie ^öhe fteigen. SBir lernen bag

bofe ©efinbet fennen, bag fid) herumtreibt, ber ilornftabt
Su fdjaben, aber bie «Potisei ift fdjon ba, bie fierdjen,
Hänflinge unb ©otbammern, ja fogar bie Sßürger hatten
ein ftrengeg ©eridjt übte bie Böfen 3nfeften. ©er Som-
mer fteigt höher, bie Äornftabt raudjt, bie iterdje gibt
iton3erte unb sum Sommerfeft toirb eine illeiberprad)t
entfaltet — tounberbar. Stber eg ift bie tegte fetige 'Jreube,
batb fommt bie SJlahb, unb bann beginnt bei alt ben

«Pftansen unb «Pftänsdjen, bie im Schatten ber patate
lebten, bag große Üofferpacfen. ©er «Mühtbauer s'eht
feinen «Pftug unb bag gensert, fein üßcfjtertein, hebt bie
S'fhren bom 33oben auf.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistraße 44, (Beiträge nur an diese Adresse I) Unverlangt eingesandten Beiträgen muß

das Rückporto beigelegt werden, Druck und Verlag von Müller, Werder & Co. AG,, Wolfbachstraße 19, Zürich Telephon 2 35 27
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„Buu use tu^ füere, träge", aufs Feld hinaus
oder in den Weinberg, In der Schwyzer March

sagt man „Wanger Buu" scherzhaft für Schnee,

der in großen Flocken fällt und nach dem Volks-

glauben die Wiesen düngt) die Bewohner von

Wangen sollen nämlich ihr Heu von den Matten

weg verkaufen, keine Kühe halten und darum

keinen Dünger bekommen, so daß der Himmel

ihre Matten mit frischem Schnee düngen muß.

Im Wallis hört man einen Kettenspruch: „Der
Acher will-mer ds Chorli (Korn) nit gä, ooni ich

gäb-mu ds Vuuwli. Ich gaa zum Eselti) das

will-mer ds Buuwli nit gä, ooni ich gäb-mu ds

Heuwji". „Kein Buw verkaufen!" wird oft in

alten Zeiten verfügt, z. B. 1449 im Thurgau:
„Kein buw verkoufen. Es soll auch niemand

Strow, Höw und Mist ab den Gültsen verkoufen

one des Herrn Wissen und Willen". Schon 1639

wußte man: „Der Zibelen erfordert einen von

altem Bauw gemisteten Grund". In zürcherischen

Neformationsakten heißt es in biblischem Sinne:
„Warm's einer ein großen Misthufen hett, er

buwte ein guoten Acker damit". Die Schafe

rühmt man: „D'Schaf tüend guet buue", sie lie-
fern fleißig Dünger. Gitzimist scheint nicht hoch

im Werte zu stehn: „Das ist nit Gitzimist!" das

ist etwas wert, darf sich sehen lassen (z. B. eine

reiche Crbtochter). „Der meint, er sii au nid

Gitzimist!" der fühlt sich, meint sich etwas. Und

in Graubünden sagt man: „Hüt bin-i nid nu

Gitzimist, au e bitz Geißgägeli derzue". Von

einem Glückspilz sagt man im Solothurnischen:

„Er fingt (findet) de Noßmist bim Moonschiin".
Ein Berner stellt nach einer redereichen Versamm-

lung fest: „Es isch vil Schaafmist g'redt worde!"

Hingegen wird Chuemist sogar zu Heilzwecken

gebraucht. Der junge Näbis Ueli im Toggenburg

behandelt eine offene Wunde damit. Ob das nach-

ahmenswert ist, wäre noch zu untersuchen. Sicher

aber: „Wo Chuemist isch, isch Broot", d. h.:
der Bauernstand leidet nie Not. Und da unser

aller Fortkommen davon abhängt, werden wir
nie, wie es etwa im 16. Jahrhundert vorkam,

einen Bauern boshaft mit dem Namen Zettmist

verunehren. -a-

Eduard Thurnehsen: Der Brief des Iakobus, ausgelegt
für die Gemeinde. Druck und Verlag von Friedrich Rein-
hardt in Basel. Broschiert Fr. 4.50, Leinenband Fr. 6.50.

In neunzehn Auslegungen führt uns der Basler Mün-
sterprediger Eduard Thurnehsen hier durch den Iakobus-
brief, den ein Großer einst im Unmut eine „stroherne Epi-
stel" nannte. Und in der Tat, es geht ein mächtiges Dre-
scheu durch diesen Brief. Befehl steht hier an Befehl,
Weisung an Weisung, Gebot an Gebot) aber man hat bei
der Verkündigung dieses Predigers keinen Augenblick den

Eindruck, Iakobus wolle uns mit dem Flegel einer töd-
lichen Moral zusammenschlagen. Weil es in diesem Buch
von der ersten bis zur letzten Zeile um Christpredigten
geht, darum sind es „sanftmütige Befehle", die hier an
die Gemeinde ergehen. Das Joch wird leicht, und die

Mühseligen und Beladenen atmen auf. So geschieht es,

daß hier zwar gedroschen wird, aber wahrhaftig nicht
leeres Stroh! Reich ist die Ernte der Körner. Und aus
dem Korn wird Brot, das den Hungrigen speist und den

Müden stärkt auf dem Weg. Walter Lüthi.

Im Kornacker. Wahre Stadtgeschichten aus den Ge-
treidegassen. Von Marga Müller. Bilder von Else Wenz-
Victor. Kleinoktav. 72 Seiten. Mit sechs farbigen Ta-
feln und vielen Tertzeichnungen. In Geschenkausstattung
Fr. 3.50. Verlag Josef Müller, München 13, Friedrich-

straße 0. — Auslieferung für die Schweiz: Maria M.
Dubler, Buch- und Kunstverlag, Lugano-Massagno, Via
Gottardo 7.

Es sind fast aufregend lebendige Geschichten aus der

Kornstadt, der oberen und der unteren, die da erzählt
werden. Im Frühling beginnt es. Da erzählt Krär, der

Rabe, von der Wintersaat, die der lange Zweibein aus-
gesät hat. Mittlerweile labt er sich an allerlei guten Lar-
den, die der Saat zwar schaden, dem Krär aber nützen.

So nebenbei erfahren wir denn auch, wie sie heißen und
wie sie aussehen. Und nun geht es durch das ganze Jahr.
Wir hören von der Lerche Lirili, der Wachtel Pickperwick
und dem Hamster Scheck. Wir sehen zu, wie die Korn-
stadt sich aufbaut aus lauter Ährenhäusern, die Stock-
Werk um Stockwerk in die Höhe steigen. Wir lernen das
böse Gesinde! kennen, das sich herumtreibt, der Kornstadt
zu schaden, aber die Polizei ist schon da, die Lerchen,
Hänflinge und Goldammern, ja sogar die Würger halten
ein strenges Gericht über die bösen Insekten. Der Som-
mer steigt höher, die Kornstadt raucht, die Lerche gibt
Konzerte und zum Sommerfest wird eine Kleiderpracht
entfaltet — wunderbar. Aber es ist die letzte selige Freude,
bald kommt die Mahd, und dann beginnt bei all den

Pflanzen und Pflänzchen, die im Schatten der Halme
lebten, das große Kofferpacken. Der Mühlbauer zieht
seinen Pflug und das Zenzerl, sein Töchterlein, hebt die
Ähren vom Boden auf.
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